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Jn Jeſu Namen.
I. Warum wird das wahre Chriſtenthum

vielen Menſchen ſo ſauer und ſchwer?

g. 1.

Das Chriſtenthum an Rich lehrett
doch nichts anders, als wie man
die durch Chriſtum erworbene

„Seligkeit nicht nur nicht muth
willig von ſich ſtoſſen, ſondern im Gehorſam der

Glaubens annehmen und bewahren ſoll. Jeder
inann will. aber ſelig werden. Ja alle Menſchen
haben einen angebohrnen Trieb zu ihrer Gluckſelig
keit, und einen Abſcheu vor ihrem Untergang.
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4 WW V S
ESo ſollte man denn glauben, jedermann wurde
die Lehre des wahren Chriſtenthums mit beeden
Handen ergreifen, und ſich lieber heute als mor
gen in Chriſto ſelig machen laſſen. Denuoch
tehret die Erfahrung, leider! das Gegentheil.
Weil alfo die Schuld nicht in der Lehre von Chri
ſto iſt, ſo muß ſie auf Seiten der Menſchen zu
ſuchen ſeyn. Und ſo iſt es. Daß das wahre
Chriſtenthum vielen Menſchen ſo ſauer wird,
daran ſind ſie ſelbſt ſchuld.

9. 2.
Man kann alle diejenigen, denen das wahre

Chriſtenthum. beſonders ſauer wird, in zwo Ord

nungen theilen. Es ſind entweder unggetreue
Menſchen, die nicht im Ernſt ſelig werden wollen;

oder es ſind redliche Gemuther, die in der That
begehren felig zu werden, es koſte, wases wolle.

g. 3.Daß die unttetreue Menſchen uber die Laſt

des wahren Chriſtenthums klagen, iſt kein Wutr
der. Ja es iſt ganz glaublich, daß es ihnen
nicht nur ſchwer, ſondern wohl gar unmoglich
falle; denn fie machen es darnach. Sie wollen,
und wollen doch nicht. Sie wollen nach ihrer
Weiſe; aber nicht nach Gottes Ordnung. Sie
hatten gern das Ziel, der Seelen Seligkeit;
aber wenn man ihnen den Weg zeigt, der zu die
ſem Ziel fuhret, daß ſie auf denſelben treten ſol
len: ſo ſprechen ſie: Wir wollens nicht thun.
Jer. 6, 16. Wer aber die Mittel nicht will,
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e gÊe cder will ja nicht ernſtlich, was er will. Wer
die Krone will, aber das Laufen und Kampfen um
dieſelbe ſich zu beſchwerlich ſeyn laßt, wie kann er ſie
ernſtlich wollen? wie kann er ſie ergreifen? Dann
ſo jemand auch kampfet, ſo wird er doch nicht
gekronet, er kampfe denn recht regelmaßig, nach
der Vorſchrift des Worts und Ordnung des Heils.

2 Tim. 2, J

g. 4.

Dieſe Widerſetzlichkeit gegen die Ordnung
der Gnade kommt her von dern fleiſchlichen Sinn.

Die fleiſchlich ſind, die ſind fleiſchlich geſinnet.
Fleiſchlich geſinnet ſeyn aber iſt der rLod. Es
iſt eine Feindſchaft wider Gott, ſintemal es dem
Geſetze Gottes nicht unterthan iſt, denn es ver
mag es auch nicht. Die aber fleiſchlich ſind, mo
gen Gott nicht gefallen. Rom. 8, 52 8.. Der
Sinn des Fleiſches widerſtrebet alſo dem Sinn
des Geiſtes. Zuwar ſind alle Menſchen Fleiſch
vom Fleiſch gebohren. Joh. 3, 6. Und das
Flelſch geluſtet in alen wider den Geiſt. Gal.

J„ 17. Dagher haben auch alle Menſchen eine
naturliche, angebohrne Widerſetzlichkeit gegen
das, was des Geiſtes iſt. Aber eben deswegen
kommt uns die Gnade zuvor, und hebt durch
ihre erſte gute Ruhrungen dieſe angebohrne
Widerſetzlichkeit; ſie theilet einem ieglichen durchs
Gehor des Worts ſo viel Kraft mit „daß er wol
len kann, wann er will; daß er die angebohrne

Jeindſchaft wider Gott, das erſte Widerſtre

a 3 ben



6 S  „9ben uberwinden und laſſen kann, wann er will. Und
da hebt ſich dann der eigentliche Scheideweg an zwi

ſchen der Treue und Untreue. Dan giebt ſichs,
wer treu oder untreu iſt. Die Untreuen ſind
eben fleiſchlich geſinnet, nicht nur von Natur,
ſondern mit Vorſatz. Gott locket ſie mit Lie
be, aber ſie wollen nicht, da ſie doch wollen
konnten. Matth. 23, 37. Gott ſchlagt und
plagt ſie, aber ſie fuhlens und beſſern ſich nicht,
da ſie es Kraft der Schlage der zuvorkommen
den Gnade wohl fuhlen und ſich beſſern
konnten, und haben ein Angeſicht harter, dann
ein Felß, und wollen ſich nicht bekehren. Jer.
5, 3. Die Gnade zeiget ihnen ihr Elend auſ—
ſer Chriſto, und ihr Heil in Chriſto; die Un
vernunft ihrer Widerſetzlichkeit, und die Noth
wendigkeit, ſich eines beſſern zu beſinnen; die
Moglichkeit durch die Macht Chriſti. Kurz:
Leben und Tod, Segen und Fluch. Aber wenn
dieſe Grunde durch Ruhrungen des heiligen Gei
ſtes ihren Verſtand uberzeugen, ihr Gewiſſen
wecken, und ihren Willen neigen: ſo widerſetzen
ſie ſich der Macht dieſes himmliſchen Lichtes vor
ſetzlich aus Liebe zur Finſterniß, Joh. 3, 19. 20.
und wenden Verſtand, Gewiſſen und Willen
muthwillig von demſelben ab, kehren dem Herrn
den Rucken zu und nicht das Angeſicht. Jer. 2,
27. Auf der andern Seite aber wird, es
ihnen doch ſauer, das Urtheil des Todes und der
WVerdammniß immer in ſich ſelbſt herum zu tra
gen, und mochten gern bey einer, jeglichen da
hergehenden Noth doch. vor dem geſichert ſeyn,

was
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was ſie furchten. Sie ſprechen oft aus Furcht:
Auf und hilf uns. Das iſt freylich ein Marterleben.
Und wo es dabey bleibt bis ans Ende, daß man mit

Vernunft in ſolchem Zuſtande ſtirbt, ſo fuhlt
man einen Martertod im beſondern Verſtand.
Aber das macht die Untreue gegen die Ordnung
der Gnade, ſonſt nichts. Es ſind eben ſchalks
und faule Knechte, die das anvertraute Pfund
im Schweistuch behalten, unter dem Vorwand:
Jch furchte mich vor dir, dann du biſt ein har
ter Mann, du nimmſt, da du nicht geleget haſt,
und erndteſt, da du nicht geſaet haſt. Luc. 19,
20. 21. Und denen iſts ſehr ſchwer, ja unmog
lich, bey ihrer beharrlichen Untreue ſelig zu wer
den. v. 22227. „„Dann die ſſleiſchlich
find, die ſind fleiſchlich geſinnet. Es iſt eine
boſe Art. Jer. 2, 31433. Wer will ſie alſo
gut machen, wenn ſie gegen die Gute des Herrn
immer bos zu bleiben, ſich einmal vorgeſetzt hat?

ſ. 5.
Ein anders iſts wann das wahre Chri

ſtenthum redlichen Gemuthern manchmal
ſauer und ſchwer wird, die in der That ſelig
zu werden begehren, es koſte, was es wolle.
Da ſcheinetfes, die Schuld ſey nicht auf ihrer
Seiten, daun ſie laſſen es nicht an Ernſt und
gutem Willen fehlen. Sie widerſetzen ſich
der. Ordnung der Gnade nicht vorſetzlich, wie
die ungetreuen Menſchen. Gie gehen wirk
lich in die wahre Buſſe, in den lebendigen Glau
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ben, und in den Fleiß der Heiligung des Gei—
ſtes ein. Sie gehen aus dem Unflath der Welt
aus, und dringen in Gott, die lebendige Quelle,
ein. Sie nehmen die Schmach der Welt wil—
lig auf ſich; haſſen das Arge, hangen dem Gu
ren an; verlaugnen ſich  ſelbſt; lieben das Wort
des Herrn; beten ernſtlich, und uben ſich auf
allerley Weiſe in der Kraft der Gottſeligkeit.
Und dennoch wird bey dieſem allen ihr Herz
nicht ruhig. E—s wird ihnen faſt ſchwer, ei
nen bleibenden Frieden in Chriſto, und ein froh
liches Herz in ſeinem Evangelio zu finden. Das
muß auch ſeine Urſache haben. Gott der Herr
verheißt es theuer: So ihr mich von ganzem
Herzen ſuchen werdet, ſo will ich mich von euch
finden laſſen. Jer. 29, 13. 14. Und Chriſtus
ſpricht: Jn mir habt ihr Friede. Joh. 14, 27.
16, 33. Alſo muß wiederum die Urſache nicht

Nauf Gottes, ſondern auf der Menſchen, auf der
redlichen und getreuen Seelen Seite ſeyn. Sie
muſſen nothwendiger. Weiſe bey ihrer Treue doch
in gewiſſer Art untreu ſeyn. Und das wollen wir
nun unterſuchen.

5..

Erſtlich. Wann eine Seele ſich bey aller
ihrer Redlichkeit mehr ſelber fuhrt, als ſie ſich
fuhren laſſet, ſo wird ihr der Weg allemal deſto
ſchwerer werden, je ernſtlicher ſie iſt. Jeſus

Ebriftus iſt allein der Weg, die Wahrheit und
dus Leben, niemand kommt zum Vater, denn

durch
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durch. Jhn Joh. i4, 6. Er, und ſonſt keiner,
iſt uns gemacht von Gott, zur Weißheit, und zur
Gerechtigkeit, und zur Heiligung und zur Erloſung.
1Cor. 1, zo. Wie er aber der Weg, die Wahr
heit und das Leben ſch; wie man durch Jhn
allein zum Vater komme; wie, und in welcher

Ordnung er uns von. Gott zur Weißheit, Ge—
rechtigkeit, Heiligung und Erloſung gemacht
ſey, das ſtehet nirgends, als in der Schrift
geſchrieben. Denn die iſts, die von mir zeu—
get, ſagt er ſelbſt Joh. 5, 39.. Wenn alſo
eine redliche Seele nichts als Jeſum will; ſie
macht ſich aber andere Gedanken (obſchon aus
guter Meynung) von Buſſe, Glauben und Heili
gung, als es der Gnade Chriſti gemaß iſt, und wan
delt denſelben nach: ſo fuhrt ſie ſich ja ſelbſt, und
Chriſtus fuhrt ſie nicht ganz nach ſeinen. Gedan
ken. Ja, je groſſer ihr Ernſt iſt in dieſen! ih
ren eigenen Gedanken, deſto ſchwerer muß es ihr
werden, zur wahren Ruhe zu kommen; deſto wei
ter wird ſie ſich verirren. Wie wann einer auf
einem naturlichen Jrrwege mit ganzem Ernſt von
allen Kraften lauft, was er weiß und kann: ſo
wird er ſich naturlicher Weiſe deſto weiter ver
irren, je ſchneller er lauft. Darum habe ich
geſagt: je ernſtlicher eine redliche Seele es mey
net, aber ſich ſelbſt mehr fuhret, als ſie ſich Chri
ſtum fuhren laßt; je ſaurer wird es inr wer
den, in Chriſto wahre Ruhe zu ſinden.  Denn

ihr Eigenwille bringt ſie nimmermehr zur Ruhe.

Weil aber hieran ſo viel gelegen iſt, ſo will ichs
nun in Exempeln zeigen durch einige Hauptſtu

a5 cke



o! W
cke der Ordnung der Gnade, wie der heiligſchei-
nende Eigenwille manche gute Herzen herumfuh
ra. Zum Exempel in der Ordnung der Gnade
iſt das erſte, daß ein Menſch wahre Vuſſe thue.
Denn ſo hat der liebe Heiland ſelbſt gepredigt:
Thut Buſſe und alaubet an das Evangelium.
Marc. 1, 15. Wenn nun eine redliche Seele
zu allervorderſt eine wahre Reue und Jerknir
ſchung uber ihre Sunden zu erlangen trachtet,
das iſt an ſich ganz recht, und ein gewiſſes Zei
chen ihrer Redlichkeit, daß ſie ſo, und nicht an
ders, als wie es Jeſus geordnet hat, ſeiner Gna
de theilhaftig zu werden begehret. Aber wenn
einer aus guter Meynung dahin verfallt, daß
er ein gewiſſes Maaß der Thranen, und einen
gewiſſen Grad der gottlichen Traurigkeit, eine ſo

große Buſſe, wie David in ſeinen Bußpſalmen
beſchreibt, von Gott in ſeinem Gebeth zuvor er—
zwingen will, ehe er ſich fur wurdig und berech
tigt achtet, die angebotene Gnade in Chriſto Je
ſu anzunehmen; wenn er durch beſtandige Be
trachtung der zehen Gebote, des Zorns Gottes,
des Leidens Chriſti, ſein Herz mit Gewalt ſelbſt
ſo zerknirſchen will, daß er auch mit Thranen
ſein Lager netzen, ſein Bette die ganze Nacht
ſchwemmen, ſeine Geſtalt verfallen ſehen, krumm
und gebuckt den ganzen Tag traurig gehen mo—
ge, wie David: Siehe, ſo iſt das was eigenes,
das iſtvon dem eigenen gutmeynenden Willen.
Da fuhreſt du dich ſelbſt, und ſchreibft der Gna
de vor, wie ſie dich vorher machen ſoll, ehe du
ihr den Gefallen thun wolleſt, daß du ſie anneh

meſt.



meſt. Reue iſt Reue, ſie ſey groß oder klein,
wenn ſie nur redlich iſt. Die Gnade und der
Geiſt Jeſu weiß, es am beſten, welch ein Maas
der Traurigkeit, zu welcher Zeit im Anfang,
Fortgang oder Ende des Laufs, einem jeden ſol—
le zugetheilt werden. Wen es nur redlich reuet,
daß er die lebendige Quelle verlaſſen hat, der
darf geraden Wegs zu ihr wiederkehren, und neb
men das Waſſer des Lebens umſonſt. So lau—
ge aber dieſes nicht geſchieht, daß du dich der

Gnade ſo einfaltig uberlaſſſſt und kommſt, wie
du gehſt und ſtehſt: ſo arbeiteſt du dich immer
tiefer in dein Verderben hinein, je eifriger du

Kuf dieſe eigene Form der Buſſe biſt, undkommſt
je langer, je ferner von dem ſeligen Genuß des
Evangelii. So fuhret man ſich ſelbſt im Werk
der Buſſe.

5

7.

Wiederum: der Gnade Gottes in Chriſto
Jeſu gewiß ſeyn wollen, und nach der Verſiche—
rung der Vergebung der Sunden fragen, iſt
aanz evangeliſch. Denn! was nutzet einem
&weifler das ganze Heil Gottes? Und das iſt der.
Preiß unſerer Evangeliſchen Kirche vor andern,
daß wir eine Gewißheit des ewigen Lebens be—
behaupten, die nicht nur einem hohen Apoſtel, wie
Paulus war, eigen iſt, Rom. 8, 38. ſondern
die allen wahren Chriſten mit ihm gemein iſt v.
35. Eſ. 55,3.. Aber die gewiſſe Gnade nicht
eher annehmen wollen, man fuhle dann vorher oder
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nachher einen gewiſſen Grad der Sußigkeit der Lie

be Jeſu, das iſt ſehr unevangeliſch, und hin
dert an dem einfaltigen Genuß der immer nahen
und wahren Gnade. Ja, wenn man unter
weilen auch fuhlet, was man will; ſo hat mans
entweder (unwiſſend ſeiner) ſelbſt gemacht und

erzwungen; oder es iſt doch das nicht in der
Wahrheit, was man meynet, daß es ſey. Es
iſt nicht die ganze, oder beſſer zu reden, es iſt
nicht die lautere Gnade, ſondern nur ein Blick—
lein davon: nicht der gänze Reichthum, den der
vollige Glaube anzuſprechen Macht hat, und den

uns Jeſus gonnet; ſondern nur ein Tropflein,
der an dem (vielleicht leeren) Eimer des Glau
bens behangen blieben iſt; welches von hinten
her in der Stunde der Prufung ſich deutlicher
auſſern wird.

1.

Ein bewahrtes Hulfsmittel des Glaubens iſt
das Gebeth. Wer alſo darnach trachtet, daß er
ernſtlich, brunſtig und erhorlich beten mochte,
der begehret etwas, das Jeſus ſelbſt befohlen,
und zu geben verheißen hat Luc. 11, 52 13.
Luc. 18, 128. Aber wer bey ſeinem Gebeth gern
ein gewiſſes Maas der  Jnnbrunſt hatte, und

folches Gott und ſich ſelbſten gleichſam vor
ſcheeibt, oder ein gewiſſes Maas der Beugung
und Zerfließung des Herzens, des Anhaltens im
Geheth, der Empfindung der Gegenwart des
Geiſtes des Gebeths; ein gewifſes Maas des Zu

fluſſes



fluſſes der Gedanken und Ausdrucke; beſondere
Zeichen der Erhorung; Zeichen der Art und Wei
ſe der wirklichen Gewahrung der Bitte, und dergleie

chen mehr verlanget; der thut dieſes alles ungebe
ten. Das hat Jeſus nirgends geboten zu begehren,
oder verheißen zu gewahren. Der Nutzen von ſol
chem eigenwilligen Gebeth iſt eben der, daß man
ſelten kriegt, was man will; daß man im Un—
glauben bittet; daß man zum Gebeth verlegen,
murriſch und uberdrußig wird; daß man oft
nicht beten kann; daß man oft mit ſchwererem
und angſtlicherem Herzen von dem Angeſicht Got
tes aufſteht, als man ſich vor daſſelbe hingelegt
hat; da man im Gegentheil ſo gut, als der Zoll
ner Luc. 18, 12. 14. gerechtfertiget und mit Freu

den hingehen konnte. Das iſt alſo wiederum
elne Art der Selbſtfuhrung des eigenen Willens.
Verlaſſe dieſen Weg, ſo gehts beſſer.

Il

g. 94

Noch einmal. Seinen Glauben aus den
Fruchten prufen, ob er keine Einbildung, fondern

Wahrheit ſey, iſt ganz nach Jeſu Wort, Matth.
Ja, 33235. Aber das Leben des Glaubens zu
ſehends wachſen ſehen wollen; die Grade der Hei
ligung glecch abmeſſen wollen, wenn ſie erſt im
werden ſind; die Verhaltniſſe der Kraft des Glau
bens gegen die Kraft der Sunde, nicht nur auf
der Gold und Demantwage, ſondern gar auf
der Geiſterwage, die der Gott der Geiſter alles
Fleiſches allein in der Hand hat, abwagen wol

len,
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14 S  Vlen, Spruchw. 16, 2. (da es nach dem Hebrai

ſchen heißt: der Herr wieget die Geiſter,) das
hindert den Wachsthum des neuen Menſchen
wohl, aber es fordert ihn nicht. Siehe doch,
oder hore einmal das Gras auf den Bergen,
oder die Weiden an den Waſſerbachen, die Bau
me auf den Feldern, oder die Sauglinge in dei—
nem Hauſe wachſen. Kannſt du das, wenn du
auch Tag und Nacht kein Aug von ihnen laſſeſt?

Dennoch wachſen ſie. Nun ſo wachſet auch der
Same Jacobs und die Nachkommen Jſraels
wie das Gras, wie die Weiden an den Waſſer

bachen. Eſ.44, 3. 4. ſo die Baume der Gerech
tigkeit und die Pflanzen des Herrn zum Preiſe
Eſ.s-,. ſo die Sauglinge der Gnaden, die
Menſtchen Gottes, nicht zuſehends, aber doch in

der Wahrheit. Zu geſchweigen, daß Gras,Weiden, Ppflanzen, Baume Sauglinge in un
ſere außere Sinnen fallen, aber das Leben aus
Gott iſt verborgen vor unſern leiblichen Augen
mit Chriſto. in Gott, Col. 3, 3.  Wie viel
ſchwerer iſt alſo da das rechte Augenmaas.
Rohe und heuchleriſche Gemuther ſehen zu wenig,

ja leider faſt nie auf die Fruchte ihres vermeynten
Glaubens, und gehen ofters in dieſem Selbſtbetrug
Jae:1, 22227. ehe ſie ſichs verſehen, voll gu
ter Meynuna von ſich ſelbſt, elendiglich und ewig
lich zu Grunde Matth. 7, 21. ad. Luc. 13, 14.
a8. Aber redliche Seelen ſollen es nicht auf der.
andern Seite verſehen, und ihre beede Augen

bloß und allein beſtandig auf die merklichen Fruch
te des neuen Menſchen heften; ſondern ſich zukrſt

recht



S Gerecht ſatt an Jeſu und ſeiner Gerechtigkeit ſehen.
Matth. 5, 6. Joh. 13, 142 17 Sie ſollen dem
Leben des Glaubens auch Zeit laſſen, ſich in Je
ſum recht einzuſenken, ſo wird alles kommen, und
an allem Guten nichts fehlen, was der Herr dem
Hauſe Jſrael geredet hat Joſ. 21, 45. Wenn
Jacob nur taglich unter ſich (in Jeſum Chriſtum
durch den Glauben) recht einwurzelt: ſo wird
Jſrael gewiß uber ſich grunen, blußen, und den
Erdboden mit Fruchten erfullen. Eſ. 27, 5. 6.

Nun das iſt die erſte Urſache, warum manche
redliche Seelen bey allem Geſuch der Gnade doch
nicht finden, was fie wunſchen, und was ihnen
von Rechtsweaen gebuhret. Sie fuhren ſich
mehr ſelbſt, als daß ſie ſich von Jeſu fuhren lieſ
ſen. Die Unruh ſchaft in dir dein eigner Wil
le. Drum gieb ihn willig in den Tod, ſo hats
nicht Noth.

g. 10.
Die zweyte Urſache iſt: Man laſſet ſich df

ters mehr von andern Menſchen als von Jeſu fuh
ren. Dieſe Urſache iſt mit der erſtern ſehr ge
nau verbunden. Unſer eigen Herz will, leyder, aus
elgenem Trieb immer den Jrrweg, aber die Wege
Gottes lernt es ungern Pſ. 95, 10. Es iſt
kranker und betruglicher als alles. Jer. 17, 9.
(nach dem Hebr.) Aber eben deswegen ninmt
es von andern viel lieber das ſcheinbare, als das,
was Wahrheit und Leben iſt, an. Es glaubet
gern, was es ſelber gern hatt. NMun giebt es

zu
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zu allen Zeiten Leute in der Kirche Gottes, die in
der Erkenntniß des einigen Evangelij von Jeſu—
Chriſto nicht lauterlich geſinnet ſind. Horet man

ſolcher Perſonen ihren mundlichen Vortrag und
geht mit ihnen um, oder man lieſet ihre Schrif?

ten: ſo ſetzen ſich ihre eigene Begriffe von Buß
ſe, Glauben, Heiligung, Wiedergeburt, u. ſ. w.

in unbeveſtigten Gemuthern nach und nach an,
daß ſie dieſelhe unvermerkt zur Richtſchnur und
Regel machen, nach welcher ſie ihren Seelenzu
ſtand prufen, die Worte der Schrift erklaren,
ünd nach ſolchem Ziel ringen, als hatte es der
Herr Jeſus ſelbſt vorgeſteckt.

g. 11.
Drittens. Beydes aber, das Selbſtfuhren,

und ſich von andern blindlings fuhren laſſen,
komint daher, weil ſolche redliche Seelen viel
ungetreuer im Erkenntniß, als im Thun des Wil
lens Gottes ſind, welches die dritte und letzte Ur—
ſache iſt. Dann eben darum, weil man keine
grundliche Erkenntniß von dem Willen Gottes
aus der Schrift hat; ſo nimmt man ſeine eigene
gute Gedanken und anderer Menſchen gutſchei—
nende Meynungen deſto williger vor Gottes Ge
danken an, als waren ſie Gottes gemeſſener
Nath zu uuſerer Seligkeit.

g. i2.Jch glaube; die in der Chriſtenheit herrſchen—.

de Ruchloſigkeit und Heucheley, da ſo viele Men
ſchen von allerley Stand ſo viel Gutes wiſſen,

und



5 J

15

und doch ſo wenig thun, und in lebendiger Er—
fahrung zu haben begehren, hat den meiſten gut—
geſinnten Seelen das Wiſſen verdachtig gemacht,
daß ſie auf der andern Seite zuweit hinaus gera
then, und auch das nothige Wiſſen als unnothig
und ſchadlich vorbeygehen wollen. Allein, das
Brauſen, Wiegen und Wagen des ſo mancherley

Winds der Lehre, abſonderlich in unſern Tagen,
ſollte ſie nun aus dieſem Abweg wieder in die
Mittelſtraße, und aus, den Handen der Menſchen
in Jeſu ſichere Arme treiben und wehen. Auſſer
dem iſt des Um- und Eintreibens kein Ende.
Man kommt zu keinem veſten Grund. Henut ſie
het man bey dieſer Parthey mehr ſinnliches; morgen
bey einer andern mehr ſtrenges, hohes oder tiefes.
Benydes reitzet, jetzt auf dieſe, jetzt auf jene Sei
te zu treten. Und es iſt doch ſo ein koſtlich Ding,
daß das Herz veſt werde durch die Gnade, Ebr.in, q.
beydes der Erkenntniß und des Thuns des Willens
Gottes gewiß zu ſeyn; Sowohl in der Liebe zuſam
mengefaßt zu werden, als zu allem Reichthum des
gewiſſen Verſtandes zu kommen, zu erkennen das
Geheimniß Gottes und des Vaters undChriſti Col.
2,2.f. Es iſt jammerlich, bloß bey einem todten Wiſ
ſen ſtehen bleiben; aber es iſt auch mißlich und be
trubt, bloß dem Gefuhl ſeines betruglichen Her
zens, und anderer Geiſter Einwirkung auf
daſſelbe wie mit verbundenen Augen folgen. Wer
alſo weiſe und klug iſt, der verbindet die Erleuch
tung des Verſtandes mit der Beſſerung des Wil
lens, und dieſe mit jener.

g. 134
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g. 134
Wir wollen zu dieſem Ende nun auch

II. erwagen;

Wie es ein aufrichtiger Chriſt zu machen
habe, daß er alle unnothige Muhe er

ſpahre, und ſeine Straße frohlich
und ſicher ziehe.

David machte, und beanwortete dieſeFrage ſelbſt

in ſeinemir9. Pſalm v. 9. da er ſpricht: Wie
wird ein Jungling (und ein jeglicher Meuſch, der
ſelig werden will) ſeinen Weg unſtraflich gehen?

Antwort. Wenn er ſich halt nach deinen Wor
ten. Und v. ioc. Dein Wort iſt, meines Fuſſes
Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. Jeſus

„ſtimmt auch damit ein: Wer aus Gott iſt, der
horet Gottes Wort Joh. 8, 47. Und Paulus
danket Gott ohn Unterlaß uber ſeinen Theſſaloni

chern, daß ſie das Wort gottlicher Predigt auf
genommen, nicht als MenſchenWort, ſondern,
wie es denn wahrhaftig iſt, als Gottes Wort,
twelcher auch in ihnen wirkete durch dieſen Glau—
ben ans Wort 1Ep. 2, 13. Es iſt allſo dieß der
kurze und zugleich der ganze Rath zur Seligkeit:
Glaube dem Worte Gottes. Nimm es an im
Glauben, wie es wahrhaftig iſt, als Gottes
Wort. Das laſſe deinen Wegweiſer ſeyn. Denn

das iſt keines Menſchen Werk, er ſey, wer er ivol—
le, daß er durch ſeine eigene Weisneit den Weg
von der Holle zum Himmel, vom od zum Leben,
vom Velial zü Chriſto, von der Sunde zur Ge

rechtig

J
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 V  9rechtigkeit, von der Verdammnis zur Gnade
Gottes erfinden mochte. Denn wir ſind alleſamt
untuchtig, und wiſſen den Weg, des Friedens
nicht. Rom. 3, 11. 12. 17. Jeſus Chriſtus,
der Sohn Gottes, der iſts und bleibets allein,

der eine ewige Erloſung erfunden hat Ebr. 9, 12.
Wie aber ſolches geſchehen, und wie man dieſer

Erloſung wirklich theilhaftig werde, das ſtehet
nirgends geſchrieben, als in der Schrift. Was
alle Menſchen im Himmel und auf Erden, ja die
Engel Gottes ſelbſt ron dieſern Weg einem grund
lich ſagen konnen, das muß mit der Schrift uber—

einſtimmen, und wenn es da keinen Grund hat,
ſo iſt Paulus ſo keck, daß er einen Engel vom
Himmel verftuchet, (wenns moglich ware, daß es

einer thate) der das einige Evangelium von Chri
ſto anders lehrete, als er gelehret hat Gal. 1, 7.
8. 9. Ach das ſollte ja einen jeglichen, dem es
Ernſt iſt um ſein ewiges Heil, aufmuntern, daß

er vor allen Dingen Gott herzlich bate, er moch—
te ihm ſein Wort recht lieb machen; er mochtees
ihm doch auch ſo theuer und heilig, ſo kraſtig
und lebendig, ſo ſuß und ſchnackhaft, ſo gewiß
und anſehnlich machen, wie es dein David war, baß
er dieſen 119. Pſalm auch aus eigener Erfahrung
nachſprechen, und mit Ja und Amen verſiegeln
konnte; daß er folglich alle ſeine Begriffe, Em
pfindungen, Erfahrungen, Glauben und Leben,
Thun und taſſen, nach dem Wort des Herrn, und
durch daſſelbe vom̃ heiligen Geiſte ſich zurecht ſtel
len, bilden, zuſammen faſſen und regieren ließe.
Kurz, daß man an dem Worte Gottes hienge,

6b 2 Nſalm
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Pſalm 119, 31. (ich hange, Herr, an deinen
Zeugniſſen), wie man insgemein an einer Secte
hangt, vlindhin alles glaubt, und alles verdammt,
was ſie verdammt. Daß man in der Wahrheit
dieſes gottlichen Worts ſo veſt wurde, daß, wenn
ganze Gemeinen etwas als heilig, Gottgefallig,
als ein Geheinmiß, als wahr und recht ausgaben,

es ſtunde aber nichts davon in der Bibel, es ſtun
de anders darinnen, als ſie ſagten, man doch es
gleich als Koth und Lugen wegſchmeiſſe, es moch
te auch glanzen, wie es wollte. Dieſe Faſſung
des Herzens iſt der Hauptgrund, wenn mai ſicher
und frohlich nach dem Himmel gehen will. Glau
be dem Worte Gottes, nimm es an im Glauben,
als Gottes Wort.

v ĩ g. 14.Daß es aber einfaltige Seelen deſto deutlicher
faſſen, wie in dem Glauben an das Wort alles
liege, was zum wahren Chriſtenthum und unſe
rer ewigen Seligkeit gehoret: ſo will ich etwas
umſtandlicher (doch in moglichſter Kurze) die
Hauptſtücke der ganzen Ordnung des Heils aus
demſelbigen herleiten.

g. 15.
Das erſte Stuck in der Ordnung bes Heils

iſt Buſſe, wie ſchon oben ſ. 6. gedacht worden.
Das Wort Gottes ſagt deutlich, wer ſelig und
nicht ſelig werden konne, z. E. 1Cor.6, 9211.

Wilſſet ihr nicht, daß die, Ungerechten das Reich
Gottes nicht ererben? Laſſet euch nicht perfuhren,

weder die Hurer rc. werden das Reich Gottes er
erben.
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erben. So auch Gal. 5, 19. Alle, die das thun,
werden das Reich Gottes nicht ererben. Denn
es ſey dann, daß jemand von nenem gebohren
werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen, Joh.
3, 3. Gal. 15. So bald dieß Wort ein roher
Sunder, oder ein Heuchler horet, und er nimnits
wahrhaftig an als Gottes Wort, ſo wecket es von
ſelbſt ſein Gewiſſen auf, und uberzeugt ihn: So
biſt du: das thuſt du, ſo wird dirs inſonderheit
gehen; du biſt verlohren, wann du ſo bleibſt, du

mußt anders werden. Woraus von ſelbſten,
ohne daß der Menſch aus eigener Kraft was darzu
thut, (wenn ers nur gelten laßt, was das Wort
ſagt,) Reue, Angſt und gottliche Traurigkeit uber
ſein Elend in ihm entſteht. Siche da, wie Got
tes Wort, und der Glaube (der allgemeine Glau
be) an daſſelbe die Buſſe wirket.

9 g. 16.
Zweytens. Das Wort Gottes zeuget dornem

lich im Alten und Neuen Teſtament von Chriſto
Joh. 2, z9. und daß durch ſeinen Namen alle,
die an ihn glauben, Vergebung der Sunden em
pfahen ſollen Apoſtelgeſch. 10, 43. daß er ſich ſelbſt
fur die Sunde der ganzen Welt gegeben Gal. 1, 4.

1Joh.r, 1. 3. Ja, wie es Lutherus ausleget,
nicht fur ertraumte oder gemahlte, ſondern fur
wahrhaftige Sunden: nicht nur fur kleine und ge
ringe, ſondern fur uberaus große und grobe
Sunden; nicht fur eine oder zwey, ſondern fur
alle: nicht fur berwundene oder getilgete, ſon

dern fur unuberwundene, ſtarke, gewaltige Sun

b3 den
E—



 W Êden. Kurz: fur rechte grobe, große, viele, ja
unzahlige undunuberwindliche Sunden 22 und
wer dieß glaube, der ſey gerecht vor Gott, Rom.
10,3. 4. 5. 1. 2. g. 1i. der ſey aus Gott geboh
ten und Gottes, Kind 1 Joh. z, 1. Gal. a,e6.
und ein Erbe aller himmliſchen Guter Rom. 8,
17. So bald alſo ein erſchrockener Sunder die
ſe Worte Gottes, als Gottes Wort im Glauben
faſſet, und ſeinen ganzen Heiland ſich mit ſeinem
Leiden und Gehorſam ſo zugeeignet, der hat, was
dieſe Worte ſagen, und iſt ſo, wie ſie lauten. Er
hat Vergebung aller ſeiner groben, vielen und ge
waltigen und ungetilgten Sunden, er iſt gerecht,
er iſt Gottes Kind und Erbe. Er darf nicht war
ten, bis es ihm zehenmal angſtlicher, oder zehenmal

freudiger und lebendiger wird in ſeinem Herzen,
ehe er dieſe Gnade annehmen durfte. Jndem
ers hort, oder lieſet, ſo kann ers glauben, und ſo
bald ebs glaubt, ſo hat ers. Er darf auf keine
unmittelbare Einſprache warten: Dir ſind deine
Sunden vergeben, oder auf einen Traum, oder
dergleichen. Das Wortiſt der ſichere Grund, und
der ſchleunige Glaube an daſſelbe, dann des Glau
bens Natur iſt nicht, daß er mit leiblichem Sehen
und Greiffen umgehe, Joh. 20, 29. 31. ſondern,
daß er das, was er nicht ſiehet, aber aus den Wor
ten horet, ſo veſt glaubt und halt, als ſahe iund
griffe ers. Ebr. 11,1. Z.E. daß,/ ob er ſchon Je
ſum, den Hohenprieſter, in ſeinem Heiligthum
nicht leiblich ſieht, wie er ihn beſprenget mit ſei
nem, Blute, und wohl waſchet von aller Miſſe
that, er es doch dem Wort ſo veſt glaubet, daß es zur

Stunde
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Stunde geſchehe, da er glaubt, als ſahe ers. Ebr.
12, 24. Offenb. 1,5. Ob er ſchon die Freude
der Engel Gottes und des ganzen Himmels nicht
leiblich ſiehet und horet uber ſeiner Buſſe und
Aufnahme zu Gnaden, er es doch ſo gewiß glaubt,
als ſahe und horete er dieß alles, weil es geſchrieben

ſteht Lüc. 15,7. 10, 10. 20. Offenb. z, J. So
fließet aus dem Glauben die Rechtfertigung und

Kindſchaft Gottes.

J. 17.
Drittens. Das Wort Gottes dringet allenthal
ben auf den Wachsthum des Glaubens, Rom. 17.
2 Theſſal.r, 4.2 Petr. 3,18. Eph. 2, i72 19. Col.
2, 527. Denn dr teben des Glaubens ſteht
vornehmlich darinnen, daß er immer von ſeiner
eigenen Schwachheit und Unwurdigkeit weg, und
auf Chriſtum ſieht, nach Chriſto verlanget, alle
ſeine Verdienſte recht durchforſchet, und in:hm als

ſeinem Element ſtets lebet und webet. Wer daun die
ſes Recht, das ihm das Wort Gottes giebt, von dem
erſten Augenblicke ſeines geiſtlichenLebens an immer

zu Chriſto zu nahen, im Glauben annimmt und ge
brauchet; wer es keinen Augenblick dem Unglauben

gelten laßt,er durfe nicht vor JEſum; ſondern bald
ſeines Heilandes Geburt, bald ſeine heilige Ju
gend und ganzes heiliges Leben, bald ſein Leiden
und Blutvergießen, bald ſeine Auferſtehung und
Himmelfahrt, bald ſeine Furbitte, bald ſeine
treue Vorſorge, Macht und Gewalt im Himmel
und auf Erden ſich zueignet, daß das alleb fur ihr
ſey: O welch reiche Nahrung, ſtete und geſunde
Weide poird er da finden, aus und einzugehen

b 4 bey
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bey Jeſu, als ein Schaf ſeiner Weide zuzuneh
men wie die Maſtkalber, Mal. 4, 2. jg in Wol—
luſt recht fett zu werden Eſ. 55, 1. 2. So ſlieſ
ſet das Wachsthum des Glaubens aus dem Glau
ben des Worts.

gG. 18.Viertens. Das Wort Gottes lehret die rechte

Heiligkeit, die ewige Zierde des Hauſes Gottes
auf Erden und im Himmel Pſ. 9a, 3. wie der
Glaube in der Liebe thatig ſeyn muſſe, Gal. g, 6.
das Ablegen der Sunde, und das Anziehen des
neuen Menſchen, Luc. 14) 262 33. Tit. 2,11. 12.
Col.:, 5215. Gal. 5, 24. Das kann nun nie
mand aus eigener Kraft. Die Sunde iſt uns
viel zu lieb, als daß wir ſtik aus eigenem Triebe
haſſen und ablegen wollten, oder konnten. Horet
man aber dieſe Worte Gottes im Glauben, als Got

tes Wort, als Chriſti Befehl und Verheißung; ſo
wird der Glaube gleich dadurch erwecket, geſchaf
tig und thatig. Dann er hat niemand lieber im
Himmel und auf Erden, als ſeinen lieben Herrn
Chriſtum; dem thut er alles zu gefallen. Wie er
ihn nun zu ſeiner Verſicherung ergreifet, ſo ergrei
fet er ihn auch zum Wandel in guten Werken, zu
welchem er verordnet und geſchaffen iſt in Chriſto
Jeſu Epheſ. 2, 8210. Ja weil Chriſtus ſelbſt

durch den Glauben im Herzen wohut, Epheſ. 3,
17. Gal. 2, 20. ſo macht ihm der Glaube Platz

durch den Gehorſam des Worts, daß er ſelbſt die
Sunde angreifen und todten, und Gottes Werk

wirken und todten kann. So fließet aus dem
Glauben die Heiligung.

g. 15.
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Funftens. Das Wort Geottes lehret nicht nur

den Fleiß der Heiligung in denjenigen Dingen, die
unmittelbar zum Reich Gottes und Chriſti geho
ren, und auch in jener Welt bleiben werden, als
da ſind Liebe zu Gott und Jeſu, Lob Gottes, Lie
be der Kinder Gottes und dergleichen: ſondern
das Wort Gottes fuhret auch die auſſerliche Um—
ſtande dieſes Lebens, die Werke des auſſern Be
rufs und Stands der Kinder Gottes in Chriſti
Reich ein, und lehret, wie die wahre Heiligkeit
und gute Werke ſich auch da auſſern muſſen, z.
E. im Regiment, im Haus- und Eheſtande, und
dergleichen: darum ſagt Paulus von dieſen Pflich
ten ſo viel in ſeinen Bkiefen, als Epheſ. 5, 22. f.
6, 13. Col. 3, 18. 4, 1. Da ſiehe, wie das
Wort Gottes die auſſerliche Stands- und Be
rufswerke nicht nur nicht verwirft, oder nur ſo
duldet und uberſieht; ſondern wie es ſie gebeut,
in eine geiſtliche Geſtalt bringet, als Fruchte des
Geiſtes adelt, als Werke in Gott gethan preiſet,
und ſie vor Gott koſtlich macht in Chriſto Jeſu.
Wer alſo dieß Wort im Glauben faffet, den
macht es treu, tuchtig und munter in ſeinem leibli
chen Beruf Er wirds gewiß, ſeine Berufs
werke ſeyn ein Theil ſeines Gottesdienſtes. Er
erfreue den Herrn Jeſum damit. Er habe Chri
ſtum allenthalben auch. in ſeinem auſſern Dienſt
bey ſich, und das Ueberreden ſey nicht von Gott,
wann man ihn bereden will, er muſſe da und
dorthin laufen, ſein Stand und Amt ſey hindere

bj lich
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lich an der ganzen Geligkeit, u. d. m. Nein,
dem wahren Glauben gilts gleich, was er Chriſto
zu Gefallen chut; db er dem Herrn Chriſto Pre
digt horet, ſinget, betet, Allmoſen igiebt; oder
ober Chriſtoarbeitet, beſiehlt, gehorchet, leidet,
handihieret, regieret. Erthut das eine, wie

das andere ſeinem Herrn zu lieb, zu ſeiner rech
ten Jeit, in ſeiner rechten Ordnung, nach dem
Worte Pauli Col. 4, 17. Alles, was ihr thut,
mit Worten oder Werken, das thut alles im Na—
men Jeſu Chriſti, und' danket Gott und dem
Vater durch Jhn. Der Glaube macht ſalſo
keine halben Chriſten, die nur innerlich nach ih—
rem eigenen Gutdunken andachtig und geiſtlich

ſeyn wollen: ſondern ganze Chriſten, die Chri—
ſtus nach Leib und Seele vegieret, die ihm inner
lich und auſſerlich dienen, in geiſtlichen und leib
lichen Dingen. Das macht der Glaube an
das Wort.

1 J

ce— J l— ——226
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Sechſtens. Das Wort Gottrs lehret: Wahv

ſich, wahrlich, ich ſage euch, ſo ihr den Vater
etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo
wird ers euch geben, Joh. 16,23. ſo auch Marc.

11, 24. Joh. 5, 14. Pſ. 10, 17. Wer alſo in
der Uebung des Gebeths dieſen Worten veſtiglich
glaubet, der kann beten, der mag beten, der
wird ſeine Bitte allemal bekommen, die nach Got
tes Willen geweſen. Denn der Glaube ergreift
in ſolchem  Gebeth Gottes Macht, Liebe, Weis

heit,
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heit, Wahrheit, Gerechtigkeit und Treue. Und
ſo wenig Chriſtus mit  ſeinem Amen, Amen,
Wahrlich, Wahrlich, verlohren ſeyn kann: ſo
wenig kann eine ſolche Bitte des Glaubens vere
lohren ſehn, der glaubige Beter ſen gleich ſo un
wurdig, elend und bettelarm, als er wolle; denn
er betet in Chriſti Namen, in welchem alle Got
teVerheißungen Ja und Amen ſind, 2Cor.
1, 20. Joh. ia, 6 Offenb. 3, 14. und der
als die Wahrheit und der Amen Gottes zu ſchan
den wurde, wenn mein Gebeth des Glaubens in
ſeinem Namen nicht erhoret wurde. Luthzerus
ſchreibt uber die Worte Joh. 15, 7. alſo: das
iſt und heißt ja eine große Herrlichkeit und Frey
heit, daß wir  getroſt und kuhnlich zu Gott be
ten konnen, und ſoll alles gewiß erhoret ſeyn, wo
wir Jhn zuvor horen, und bey ſeinem Worte
bleiben. Und iſt furwahr ein ſchoner Wechſel:
Horeſt du mich, ſo hore ich dicb. Horeſt uu
aber mich nicht, ſo hore ich dich wieder nicht.
Eins ums andere, wie du willt. Wie unſelig
ſind nun die Feinde und Verachter des Worts
Gottes? die haben keinen Gott, und ob ſie gleich
viel beten, ſo horet Ers doch nicht. Sie rufen,
aber da iſt kein Helfer; zum Herrn, aber Er ho

ret nicht.
J J

2

h. 21.
Siebentens. Das Wort Gottes lehret, daß

wir durch vlele Trubſale muſſen ins Reich Got
tes eingehen, und in ſolchen Trubfalen, ſie ſeyn

leiblich



S  eleiblich. oder geiſtlich, in Geduld. ausharren ſollen
bis ans Ende, Jac. i, 12. Matth. 10, 38.
Wir konnen aber von Naour nichts weniger lei
den als das Leiden. Faſſet aber der Glaube dieß
Wort, ſo glaubt er die Seligkeit, die unter dem
eiden verborgen iſt; den Adel, die Herrlichkeit,
die Chriſti Leiden unſerm Leiden gegeben hat, es

ſen nun gleich ein leiblich oder geiſtlich Leiden,
und ſpricht: Jch leide gleich, was ich wolle, ich
bin. eben ſelig um Chriſti wilien; ſelig in Armuth;
ſelig in Schmerzen und Krankheit des Leibes; ſe
lig unter dem Haß und Verfolgung der Welt;
ſelig in geiſtlicher Armuth. und Bloſſe, in der
Angſt und Plage der Sunden; mein himmliſcher
Vater, und lieber Herr Jeſus hat mich doch lieb,
und ich Jhn auch, wenn Er mich ſchon zuchti-
aget Ebr. 12, 56 11. So gewiß Er nun dieß
Leiden auflegt, ſo gewiß hilft Ers tragen, ja ſo
gewiß ſetzt Er mir die Krone des Lebens an je
nem Tage auf. Kurz: So wahr jich leide, ſo
wahr bin ich ſelig. So wirket der Glaube ans
Wort die Geduld, die veſt behalten wird bis ans
Ende Jac. 1, 2. 3. 4. Rom. 5, 32 J,

g. 2
Achtens. Weil aber dieſe unſere Geduld unter

denm Leiden oft ſehr nahe zuſammen geht; weil
unſer Gebeth, Fleiß der Helligung, Wachsthum
in der Gnade, Anhangen an Jeſum, ja der
Glaube ſelbſt ofters ſehr ſchwach iſt, und niemae
len vollkonmen (ſonſt waren auch alle unſere

DWere



Werke vollkommen) ja manchmal nur wie ein
glimmend Tocht zu ſeyn ſcheinet; Matth. 12, 10. ſo
weiſet uns auch dießfalls das theure Wort Gottes
zu recht, und zeiget die Gnadenmittel, die den Glau
ben taglich erhalten und ſtarken, als da iſt, das
Evangelinum, die heilige Taufe, das heilige
Abendmahl 1 Joh. q, 6. 8. Horet der Glau
be das Evangelium wieder, daß Chriſtus geſtor
ben ſeh fur feine Sunden, und zu ſeiner Gerech
tigkeit wieder auferſtauden von den Todten: ſo iſt
er wieder wie neu gebohren, lebet und webet mit
Freudigkeit und himmliſcher Wonne in ſeinem lie—
ben Herrn Chriſto, als ware et nie ſchwach ge
weſen. Erneuert ein glaubiger Chriſt ſeinen
Taufbund, abſonderlich des Morgens und Abends,
und gedenkt mit nuchterner Seele daran, daß er
ja in die Liebe des Vaters und des heiligen Geiſtes in

ſeiner heiligen Taufe eingetauchet, Matth. 28,
19. mit Chriſto in ſeinen Tod begraben worden,
Rom. 6, 34. und daß dieß ein ewiger Bund
ſey, Eſ. 54, 9 10. allen denen, die da glau
ben; ſo ſieht er ja in dieſem Worte von der Tauft

den Dreyeinigen Gott mit ſeiner Gnade und Lie—
be Tag und Nacht uber ihm walten, wie det
Himimel uber ſeinem Haupte waltet, er wache oder
ſchlafe. Verkundigt man den Tod Jeſu ofters
im heiligen Abendmahl, 1Cor. 1i, 23226. und
ſiehet von allen Kreaturen, abſonderlich von ſei
ner eigenen und anderer Konmmunicanten Unwur
digkeit im Glauben weg, und nur allein auf Je
ſum, ſeinen Befehl und Verheißung im Wort:
Das thut zu meinem Gedachtniß, fur euch gege

ben
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ben und vergoſſen: o ſo iſt es ein recht himmliſch
Mahl. Der Glaube wird ſo dadurch geſtarket,
das es ihm nicht anders iſt, als ſahe er Chriſtum
mit leiblichen Augen auf Golgatha am Kreuz fur
alle ſeine Sunden ſterben, ſein Blut vergießen,
und die ewige Seligkeit erwerben. So gewiß
wird er ſeiner Vergebung der Sunden und des
ewigen Lebens aufes neue. Er wunſchet nur mit
Verlangen, denſelben hald zu ſehen, der ihn ſo
hoch geliebt, und ſich ſelbſt fur ihn gegeben hat.
Wer aber freylich nicht glaubt, der erfahrt nichts,
er hore die Predigt des Evangelii, oder denle an
ſeine Taufe, oder gehe zur Kommunion Dann
dem Unglauben iſt alles kalt und todt, es ſeny
Chriſtus ſelbſt oder ſeine Gnadenmittel, er mag
und kann nichts von dem lieben Herrn Chriſto
wiſſen, verſtehen, oder fuhlen.

g. 23.
Neuntens. Kommt es endlich zum GSterben, ſo

macht der Glaube an das Wort das Meiſterſtuck.
Denn, da horet Er aus dem Evangelio ſeinen lie

ben Herrn Jeſum ſelbſt ihm die Leichenpredigt
halten: Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: wer
mein Wort horet, und glaubet dem, der, mich
geſandt hat, der hat das ewige Leben, und
kommt nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom
Tode zum Leben hindurch gedrungen Joh. 5, 24.
Oder, wenn einer ja vor ſeinem Ende gern eine
bimmliſche Stimme horete, ſo horet der Glaube

das
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das Wort, als vom- Himmel herunter geredet:
Selig ſind die Todten, die in dem Herrn fterben,
von nun an, Offenb. 14, 11. und ſchreyet zu ſei
nem lieben Herrn Jeſu durſtiglich: Verbirg meine

Seel aus Gnaden in deine oſfene Seit. Da
weiß der Glaube von keinem guten eigenen Werk

nichts, als nur von einem einigen guten Werk,
von dem laßt er ſich Teuſel, Welt, Holle, Ge
richt, Sunde und alle Pforten des Todes nicht
abtreiben oder verrucken, das iſt das Werk der
Liebe, das Jeſus Chriſtus an ihm gethan, daß
er ſich ſelbſt fur ihn gegeben hat. Dahinein
verkriecht er ſich, da heftet er beyde Augen ſtarr
und unverwandt hin, bis ihm das Sehen plotz
lich und Jrliglich vergeht, und aus dem Sehen
im Glauben ein Schauen wird von Angeſicht zu
Angeſicht 55a.in ewiger Freud und ſeligem ticht.
Gott gebeyEuß wirs erleben, Hallelujah! Halle
lujah! Das ſind die rechten Glaubigen, die
haben den Namen mit der That. Denn ſie,
thun und laſſen, leben, leiden und ſterben im
Glauben an Jeſum. Dieſer Weg des Glau—
bens iſt ganz fur ſie. Er iſt ihnen ein heiliger

Weg, die Unreinen und Selbſtheiligen ſagen
daruber, was ſie wollen, und irren, wie lang
ſie wollen, ihnen iſt er eben recht, daß ſie darauf
gehen. Sie bleiben gern Thoren, in aller Au
gen, denn ſie konnen nicht irren. Der Weg geht
ſich gleichſam ſelbſt, es iſt der Weg des Worts. Es
wird auch kein Lowe da ſeyn, und wird kein reiſ—

ſend Thier drauf treten, noch daſelbſt gefunden
wer



34 Swerden, ſondern man wird frey, ſicher daſelbſt
gehen, bis man gen Zion kommt, Eſ. 35, 8
ro. zur verheißenen Ruhe Gottes und ſeines
Wolkes. O Jſtael, zeuch hin zu deiner Ru
he auf dieſem ſichern, ebenen, heiligen Weg!
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